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         Prolog

         Damals

         Heute wird Blut fließen!

         In Nächten wie dieser war das alles, was meinen Kopf vereinnahmte. Mein einziger Wille.
            Mein einziges Ziel. Ich hatte das Individuum abgelegt, um ein Diener zu werden.
         

         Blut würde fließen, das den einzig wahren Gott der Reinigung fütterte. Er war alles,
            was zählte. Die höchste Instanz.
         

         Der Wald draußen war hungrig. Ich konnte spüren, wie seine Stämme und Äste sich bogen,
            sich fauchend vom Wind hin und her werfen ließen und uns zusahen, warteten, gierig
            der Zeremonie Platz machten, die unser erstes Opfer herführte.
         

         Alles an diesem Wald lebte, und er fraß, was immer ihm beliebte und wann immer es
            ihm beliebte.
         

         Aber nicht heute. Heute würde er nur unsere Reste bekommen.

         Mit fester Miene stand ich neben dem steinernen Tisch und presste die Zähne aufeinander,
            während ich den verzierten Griff meines Dolches umfasste.
         

         Welch Ironie, dass genau die Kreaturen darin eingeschnitzt waren, die wir hierherholten.

         Werwölfe, Vampire, Nekromanten … All der dunkle Abschaum, der das Licht unserer Welt
            befleckte.
         

         Die Feuer, die mich umgaben, flackerten unruhig und warfen skurrile Bildnisse an die
            graue Wand der Höhle.
         

         Ich konnte spüren, wie sie sich auf diesen heiligen Ort zubewegten. Der Wind trug
            ihre Gesänge zu mir.
         

         Meine Kinder der Nacht.

         Ich erdete mich und nahm einen tiefen Atemzug. Ließ die herbe Waldluft bis zum Anschlag
            in meine Lunge fließen.
         

         Es war so weit.

         Sie kamen.

         Breite Kapuzen, wehende Umhänge und Fackeln, deren Flammen dem Regen und dem Wind
            standhalten würden, auch wenn Sodom und Gomorrha über uns kämen.
         

         Ohne eure Arbeit wäre das schon lange geschehen.

         Ihr Gesang tönte im überirdischen Gleichklang, ihr Atem kondensierte in der Kälte
            des Winters, und ich summte mich mit ihnen gemeinsam in Trance.
         

         Angeführt von meinem liebsten Spross der Schatten trugen sie einen starken Absolventen
            zu mir herein. Ich wusste, wer es war, denn ich hatte ihn selbst ausgesucht.
         

         Er hatte alle Prüfungen bestanden, das geschah selten.

         Aber genau deshalb war er eine würdige Kreatur, nicht einfach nur bloßer Abschaum
            wie die anderen seiner Rasse.
         

         Die weißen Kutten glänzten vom beginnenden Regen. Mein Schützling betrat als Erster
            die Höhle, wischte sich die Kapuze vom Kopf und steckte seine Fackel in die Halterung
            am Eingang. Sein schwarzes Haar war feucht, das Wetter hielt Schaulustige von uns
            fern.
         

         Unsere Blicke trafen sich. Er war das Beste, was dieser Akademie passieren konnte.
            Eine starke, entschlossene Seele mit Werten, die mit meinen komplett d’accord gingen.
         

         Genau das brauchten wir hier.

         Menschen wie ihn.

         Saubere Menschen.

         Eigentlich beobachtete ich immer erst einmal eine Weile, bevor ich sie für würdig
            erachtete, aber ihn hatte ich vom Fleck weg gewollt, und er hatte mich bisher nie
            enttäuscht. Seine stahlblauen Augen glitzerten im Licht des Feuers, das den steinernen
            Tisch umgab.
         

         Es loderte direkt aus dem Boden heraus, gesandt von dem Einen Gott. Einmal hatte sich
            einer der Studenten hierher verirrt und – wie auch immer es ihm gelungen war – unsere
            Höhle entdeckt. Er war vollkommen aufgelöst in die Akademie zurückgerannt und hatte
            allen erzählt, er habe den Schlund zur Hölle gefunden. Kurz darauf war er verschwunden.
         

         Ja, so spielte das Leben.

         Leute redeten, Leute verschwanden.

         Ein Jammer, dass er noch so jung gewesen war.

         Das qualvolle Stöhnen des Absolventen hallte an den Wänden der Höhle wider. Seine
            Augen waren geschlossen, er trug zerrissene Kleidung und war verschwitzt. »Ich hab
            doch bestanden, ich hab doch bestanden«, murmelte er wieder und wieder. Wie im Wahn
            warf den Kopf hin und her und ballte die Hände zu Fäusten. Ganz offensichtlich hatten
            sie ihm zu wenig Xalophit verabreicht, gerade genug, um ihn im Schlummerland zu halten
            und zu verhindern, dass der Vollmond Auswirkungen auf ihn hatte. Nicht genug, um ihn
            vollständig zu betäuben, aber das war nicht schlimm. Es hatte nur für den Weg reichen
            müssen. Hier drin konnte er den hässlichen Abschaum herauslassen, der er war, das
            würde unserem Heiligen gefallen. Ein knappes Nicken in meine Richtung, dann traten
            die anderen ein und versammelten sich um den steinernen Tisch.
         

         Mein neuester Schützling warf unser Objekt gemeinsam mit den anderen unsanft auf den
            steinernen Altar, und sie begannen, ihn festzubinden.
         

         »Nein, nein, nein«, wisperte er und wehrte sich halbherzig gegen meine Leute. Das
            dunkle Haar hatte er von seiner Mutter. Ich hatte sie gekannt, und das Versprechen,
            dass jeder, der die Prüfungen erfolgreich bestand, zurück zu seiner Familie durfte,
            war … Nun ja, zumindest teilweise wahr. Sein milchiger Blick aus halb geöffneten Lidern
            traf auf meinen.
         

         Ekel durchwaberte mich. Diese dreckigen gelben Augen wie die eines räudigen Köters,
            der sich nicht unter Kontrolle hatte.
         

         Seine Zähne waren gebleckt, und ich erwiderte seinen benommenen Blick unbeeindruckt.

         Was willst du mir sagen, Köter, hm? Sag es! Genau jetzt ist deine Chance.

         »Elende Hurensöhne«, knurrte er verwaschen. »Fahrt zur Hölle! Fahrt alle zur Hölle!«
            Seine Muskeln spannten sich gegen die Fesseln. Dreckiges Pack besaß ein dreckiges
            Mundwerk. Auch das hasste ich an ihnen. Trotzdem betrachtete ich ihn für einen Moment
            ruhig und interessiert. Zu jedem Neumond lernte ich erneut von ihnen.
         

         Die Flammen um uns herum loderten höher.

         Sehr gut!

         Er schien unserem Heiligen zu gefallen.

         »Sollten wir besser noch etwas nachlegen, Oberster?«, fragte mich Sander, der genauso
            neu dabei war wie mein Schützling Arlo, aber wesentlich weniger talentiert.
         

         Er hatte Angst, und Angst duldete ich in meinen Kreisen nicht. Sie gehörte nicht hierher.

         Über Arlos kantige Züge glitt ein kaltes kleines Schmunzeln, und ich winkte Sander
            zu mir.
         

         Er zögerte. Und schluckte schwer. Dann trat er doch näher.

         »Sieh ihn dir an!« Behutsam schob ich ihn vor mich auf den Tisch zu, auf dem diese
            Ungestalt lag. »Findest du, er ist weit genug für die Ernte?«
         

         Unsicher starrte Sander auf den sich windenden, verschwitzten Körper und fuhr sich
            durch das kupferrote Haar. »Ich … Nein, Sir, aber wie Sie wissen, wurde meine Schwester
            von einem …«
         

         »Uns allen ist durch eine dieser Kreaturen bereits etwas Schlimmes widerfahren«, unterbrach
            ich ihn. »Sie sind Mutationen, abnormer Müll, genetischer Abschaum, von einem Teufel
            auf diese Welt gespuckt, der uns leiden sehen und sich über uns lustig machen will.«
         

         »Fickt euch!« Unser Absolvent wehrte sich heftiger. »Fickt euch, ihr elenden Scheißer!«
            Seine Stimme wurde tiefer. Er begann, sich zu wandeln. Mit der Wandlung würde auch
            seine Kraft zurückkehren. Es war von großer Bedeutung, den exakt richtigen Moment
            abzuwarten.
         

         »Genau deshalb hat der Eine Gott uns erleuchtet. Genau aus diesem Grund sind wir hier,
            um ihm zu dienen.« Beruhigend tätschelte ich Sanders Schulter. Er zitterte wie Espenlaub.
            Gut, es ist mit Sicherheit nicht einfach, wenn die Schwester vor den eigenen Augen
            zu Konfetti zerrissen wird, aber das gab ihm trotzdem nicht das Recht, sich in diesem
            heiligen Moment derart unprofessionell zu verhalten. »Auch du wirst erlöst werden.«
            Mit den Fingerspitzen berührte ich die verschwitzte Stirn unserer Gabe und drängte
            die Abscheu hinfort, die sich sofort wieder in mir aufbäumte. Auch ich verspürte Ekel
            vor diesen Kreaturen, doch jemand musste das hier tun.
         

         Es war nötig, ihnen auf diese Art Erlösung zu geben, das forderte der Eine Gott, und
            wir hinterfragten nicht.
         

         Die anderen bauten sich im Kreis um uns herum auf und begannen wieder zu summen. Ein
            monotoner, treibender Ton, tausendfach verstärkt vom tiefen Schlund der Welt, der
            sich langsam für uns öffnete.
         

         »Ich … ähm … würde an dieser Stelle doch gern abbrechen.« Sanders Kehlkopf hüpfte
            unter einem erneuten Schlucken, während er wie gebannt dabei zusah, wie sich Krallen
            ihren Weg durch die Finger der Kreatur bahnten. Seine Angst stank und stachelte die
            Verwandlung weiter an.
         

         »Sag die Worte auf«, wies ich Arlo im Gleichklang des hypnotischen Summens an und
            umgriff Sanders Schulter fester.
         

         Gleich würde es so weit sein.

         Der Geschenkte krümmte sich, knurrte und schrie, während die Haut an seinen Armen
            langsam brüchig wurde, um das dunkle Fell hindurchzulassen, das ihn endgültig zum
            Monster machen würde.
         

         Arlo hielt das heilige Buch in den Händen und las daraus vor. Worte, die jemand wie
            Sander nicht verstehen würde. Ich aber schon, denn sie waren tief in meine Seele tätowiert.
         

         Eine Sprache, die nur jemand wie ich verstand.

         Jemand, der die dunkle Gabe besaß.

         Meine Hand bebte am Griff des Dolches, die andere hielt den schlotternden Sander umklammert.

         »Sir, ich … Lassen Sie mich los!«

         Was für ein elender Jammerlappen! Warum hatte ich ihn noch gleich ausgesucht?

         Ach ja, er war ebenfalls von der Dunkelheit berührt.

         Der Wolf wollte aus dem Absolventen brechen, kämpfte sich aus ihm heraus und ließ
            sich wieder fallen. Es war ohne Frage ein enorm verstörender Anblick, wie sich das
            Biest aus einer menschlichen Hülle hervorquälte.
         

         Als würde ein Dämon geboren werden aus einem Haufen Fleisch und Haut.

         Ächzend bäumte sich der Junge auf, die Haut unter seinem kaputten Shirt riss schmerzlich
            langsam, seine Zähne wurden größer und spitzer, widerliche Tierohren schälten sich
            aus seinem Haar, während die menschlichen verkümmerten.
         

         Es ging zu langsam. Schon wieder zu langsam.

         Arlo wurde lauter. Die Worte kamen genau dort an, wo sie sollten, ich konnte es spüren,
            aber dieser Bastard hielt die Verwandlung zurück. Bis zu einem gewissen Grad war das
            möglich, vor allem mit Xalophit im Blut.
         

         »Du …«, keuchte der Werwolf. »Du kriegst mich nicht, du … Wichser!« Seine blutunterlaufenen
            Wolfsaugen starrten mich direkt an, und er bleckte die Zähne. »Lieber … krepiere ich …
            elendiglich.«
         

         Die Haut an den Armen schloss sich, nur um kurz darauf erneut aufzureißen.

         Unzufrieden presste ich die Lippen zusammen und starrte zurück.

         Eine halbe Verwandlung wäre extrem unschön. Vor allem nach dem letzten Vorfall, bei
            dem einer dieser Bastarde nutzlos aufgeplatzt war wie eine Piñata auf einem Kindergeburtstag.
            Einfach so, ohne jede Verwandlung. Er hatte es so lange zurückgehalten, bis sein Körper
            kapituliert und dem Druck nicht mehr standgehalten hatte.
         

         Einen Haufen Gedärme und Fleisch konnten wir nicht gebrauchen.

         Es musste alles in einer bestimmten Reihenfolge geschehen.

         »Ich glaube …« Sander griff mit einer eiskalten Hand nach meinem Arm. »… ich glaube,
            ich muss mich übergeben.«
         

         Arlo sah mich über das Buch hinweg an mit einem Blick wie klirrende Scherben und bestätigte
            mir damit, was ich die ganze Zeit schon dachte.
         

         Es gab einen Weg, diese Sache zu beschleunigen. Er war nicht schön und auch ganz sicher
            nicht nett, aber besser, als noch eine starke Gabe zu verlieren.
         

         »Sir, ich meine es ernst, ich …« Sanders roter Haarschopf bebte, und gerade wollte
            er sich zu mir drehen, da holte ich aus und rammte ihm meinen Dolch in den Hals, während
            ich ihn noch immer an Ort und Stelle hielt.
         

         Der Chor meiner Kinder der Nacht verstummte. Trotzdem las Arlo stoisch weiter seine
            Zeilen vor, sogar fast noch drängender als vorher.
         

         Sanders Körper krampfte unter meinem Griff, und warme, zähe Suppe sickerte über meine
            Hand.
         

         »Weitermachen«, befahl ich. »Macht weiter, los!«

         Silas, der Älteste unter ihnen mit der Gabe, sah mich fassungslos, fast schon strafend
            an, während die anderen nach und nach wieder ins Summen kamen.
         

         Sander ächzte erstickt, als ich mit einem Ruck den Dolch aus seinen Venen und Arterien
            zog. Er sackte neben mir auf die Knie und fiel zur Seite um. Eine rote Lache breitete
            sich um ihn herum aus und tastete sich ihren Weg unter den Altar. Der sterbende Körper,
            der Gestank nach frischem Blut, all das stachelte den dreckigen Wolf in unserer Opfergabe
            an, sich endgültig gegen seinen menschlichen Wirt aufzulehnen.
         

         Kleidung zerriss, Fell brach durch Haut, Knochen krachten, eine Schnauze formte sich.

         Menschliche Schreie wurden zu animalischem Brüllen, das an den steinernen Wänden,
            die uns umgaben, hallend versiegte.
         

         Und ich … ich beobachtete. Angespannt und voller Vorfreude.

         Gleich war es so weit. Gleich.

         Ohne es zu merken, murmelte ich die Worte gemeinsam mit Arlo. Das Feuer loderte bis
            zur Decke, ließ die Wände der Höhle glühen wie Lava, der Sturm heulte, der Boden vibrierte
            unter unseren Füßen.
         

         Die Kreatur hob den Kopf, um mich auf eine Art anzusehen, die mir sagte, dass sie
            reif für die Ernte war, genau an diesem Punkt.
         

         Voller Hass und Blutdurst.

         Noch ein wenig Mensch. Und trotzdem schon lange nicht mehr genug.

         Die Transformation war noch nicht vollständig vollzogen. Sobald die Beine brachen,
            würde er sich befreien können, dann wäre es zu spät.
         

         Ein tiefes Raunen dröhnte aus dem schwarzen Schlund heran, der diesen Ort mit dem
            Untergrund verband, und ich schloss innig die Augen, holte weit aus und stach zu.
         

         Mit einer Wucht, die den Brustkorb des Monsters bis zum Anschlag durchstieß.

         Das Wesen brüllte markerschütternd.

         Ich stach erneut zu.

         Und noch einmal, bis ich sein Herz erwischte. Ich konnte fühlen, wie es unter meiner
            Klinge pulsierte und schließlich nachgab.
         

         Es ging schneller als gewöhnlich bei Bestien dieses Kalibers. Arlo murmelte noch immer
            die Worte, während ich auf unser vollbrachtes Werk hinabblickte.
         

         Das Biest zuckte noch ein paarmal, danach fiel sein Kopf mit den aufgerissenen Augen
            auf die Seite, und es gab auf.
         

         Diese halben Wesen unserem Gott zu übergeben, war mir immer wieder eine fast schon
            ekstatische Freude. Wie es dort vor mir lag. Halb nackt, halb Tier, halb Mensch. Ein
            Nichts, das wir zu etwas machten.
         

         Einer meiner Jünger trat heran, um das Herz aus dem Brustkorb zu schälen. Es wurde
            den Flammen der Höhle übergeben. Jeder Teil dieses Ungetüms würde einen Zweck erfüllen
            und unser großer Gott nach dem heutigen Neumond erst einmal wieder so befriedigt und
            satt sein, dass er genug Kraft besaß, um eine Zeit lang zu verhindern, dass der Teufel
            weitere dieser Wesen auf unsere Welt schickte.
         

         »Großer Gott der Reinigung.« Ehrfürchtig hob ich das Gesicht zur Decke und schob meine
            Finger in die offene Brusthöhle, in der gerade noch ein unwürdiges Herz geschlagen
            hatte. »Nimm unser erstes Opfer an, um dich zu stärken!«
         

         Arlo las weiter. Er wusste, dass wir heute noch einmal die Ehre haben würden. Und
            ich konnte die Vorfreude in seinen Augen blitzen sehen.
         

         Er war loyal, und er war erhaben. Zwei Eigenschaften, die ich über alles schätzte.

         Zwei Jünger trugen die schlaffen Körper weg, während ich den Rand des Tisches ehrfürchtig
            mit dem Blut an meinen Fingern beschmierte. »Nähre dich von denen, die du der Hölle
            übergeben wirst.« Der Rest des Blutes landete auf meinen Wangen. »Zerschmettere, was
            wir dir schicken, bevor es neu entstehen kann!«
         

         Mit jedem Teil der gesandten Kreaturen würde der einzig wahre Gott der Reinigung mehr
            Sicht auf das Übel dieser Welt erlangen. Mit unserer Hilfe wurden die Schatten verbannt.
         

         Und ich konnte in jeder Pore spüren, wie er zusah. Wie sein Blick auf uns gerichtet
            war, still und klar. Wie er wartete, was wir ihm noch bieten würden.
         

         »Schnell«, rief ich. »Holt die Hexe herein, die Tore sind geöffnet.«

         Zwei gute Opfer für diesen ersten Neumond des Jahres.

         Die Jünger, die nicht mit dem Opfer beschäftigt waren, eilten hinaus und ließen uns
            in der Stille zurück, die sich hinter dem Sturm und dem Feuer auftat.
         

         Blut tropfte von dem steinernen Altar.

         Arlo fixierte mich noch immer murmelnd über das aufgeschlagene Buch hinweg. Er hatte
            sich in Trance geredet und war trotzdem noch anwesend. Er hatte eindeutig Potenzial.
         

         Meine Finger kribbelten. Unser Heiliger hatte die Kraft in mir aktiviert. Er schenkte
            uns allen Stärke, zum Dank für unsere Opfergaben.
         

         Die Höhle glühte und dampfte trotz der Kälte, die draußen vorherrschte.

         »Ich heiße nicht gut, was du da eben getan hast.« Silas näherte sich den Menschen
            trotz seines greisen Alters beinahe lautlos. Aber ich war kein Mensch, das sollte
            er besser nicht vergessen.
         

         »Du bist vielleicht unser Oberster, dennoch bist du nicht allmächtig … Jünger.«
         

         Herausfordernd blitzte er mich an, während ihm einige seiner grauen Haarsträhnen lose
            in die Stirn rutschten. Nur weil er ein paar Narben trug und seine Zähne auf dem Nachttisch
            standen, hieß das noch lange nicht, dass ich mich ihm unterordnete.
         

         »Der Eine Gott der Reinigung hat einen von uns ausgewählt, durch den er sprechen möchte«,
            erwiderte ich ruhig. »Und das bist nicht du, Silas. Also tritt besser zurück in die
            hintere Reihe, in der er dich haben will!«
         

         Silas’ Augen wurden schmal. »Du wirst Unglück über uns bringen, großes Unglück. Unseresgleichen
            töten keine der Unseren. Das wird ihn erzürnen. Sehr erzürnen.« Wissend betrachtete
            er die Flammen, die noch immer die Wände unserer Höhle küssten. Es wurde langsam heiß
            hier drin. Aber so machte sich die Unterwelt eben bemerkbar, zu der wir sprachen.
         

         »Du redest so viel vom Teufel und der Hölle«, wisperte er und drehte sich in die Richtung
            der Jünger, die uns beinahe erneut erreicht hatten. »Gib acht, dass du nicht eines
            Tages selbst zum Teufel wirst!«
         

         Herr der ewigen Fülle, für zeternde Waschweiber wie ihn hatte ich jetzt keine Zeit.
            All diese Schandmäuler brachten Unehre über unser Ritual. Das erzürnte den Heiligen. Das und nichts anderes.
         

         Ein tiefer Atemzug hob meine Brust. Ich sammelte mich für das, was jetzt gleich kommen
            würde. Denn das Gezeter der Hexe wurde bereits laut.
         

         Bedächtig nickte ich Arlo zu, und er begann wieder zu sprechen. Die Verse aus der
            Welt, die wir geöffnet hatten. Aus dieser Welt und für diese Welt.
         

         »Wie viel habt ihr ihr verabreicht?«, fragte ich und reinigte bedächtig die Klinge
            meines Dolches.
         

         »Genug«, erwiderte Silas, der offenbar endlich wieder in den professionellen Modus
            gewechselt hatte. »Aber sie ist wohl stärker, als wir dachten.«
         

         »Mhm.« Aufmerksam blickte ich der singenden Gruppe entgegen.

         Bei Hexen wusste man nie so genau, was in ihnen steckte.

         Sie festzusetzen, war riskant, andererseits waren sie ein mächtiges Opfer.

         »Gebt ihr noch etwas, bevor ihr sie reinbringt, und passt auf ihre Hände auf!«

         Von Weitem konnte ich sehen, dass sie ihr die Augen verbunden hatten, wie ich es angeordnet
            hatte.
         

         Sehr gut. Einer Wesenbändigerin ließ man ihren bösen Blick nicht, es sei denn, man
            war lebensmüde.
         

         Und auch die Hände waren gefährlich, denn Kreaturen wie sie spannen ihre Ränke mit
            ihrer Umwelt hauptsächlich mit ihren Fingern.
         

         Auf diese Art hatte sie wahrscheinlich auch diesen verdammten Blutsauger an sich gebunden,
            vor dem wir uns jetzt in Acht nehmen mussten.
         

         Schon von Weitem sah ich, wie sie sich aufmüpfig gegen ihre Fesseln wehrte.

         »Bei den Heiligen, gebt ihr mehr!«, wies nun auch Silas an.

         »Nicht zu viel«, warf Arlo düster ein und blickte von seinem Buch auf. »Der Eine Gott
            muss sie noch spüren können.«
         

         »Halt!« Ich hob die Hand, als einer der Jünger mit einer Spritze auf sie zuging. »Er
            hat recht!«
         

         Drei Männer auf einmal mussten sie festhalten. Sie spuckte, zeterte und trat um sich.
            Nicht besonders schicklich für eine Lady ihrer Größe.
         

         Verfluchtes Hexengesocks! Ich hatte sie und ihre widerlichen Machenschaften vom ersten
            Tag an verabscheut.
         

         Wie sie mit toten Tieren herumhantierte, Flüche sprach und sich zu den ekelhaftesten
            Individuen der ganzen Akademie hingezogen fühlte, um gleich mit allen dreien zusammen
            Unzucht zu treiben.
         

         Bitterkeit erfüllte meine Brust.

         Zu was verkam die ehrenwerte Woodgrove Academy nur? Ich musste weiter aufräumen, noch
            besser und gründlicher aufräumen, egal, was es kostete!
         

         Ihr lockiges pechschwarzes Haar umwehte ihr knochiges Gesicht wie lebendige Schlangen.
            Wie eine verfluchte Medusa, deren Blick man besser fürchten sollte, weil er einen
            zu Stein werden ließ.
         

         Ich fürchtete sie nicht.

         Ich fürchtete keinen dieser dreckigen Unreinen.

         »Macht sie fest!« Mit aufeinandergepressten Zähnen trat ich einen Schritt zur Seite,
            um den Zutritt zum Altar zu gewähren. Er war voller Blut, das in dem Licht der Feuer
            bräunlich glänzte und in der Hitze stank wie kochendes Kupfer.
         

         »Ich weiß, wer du bist …«, zischte Morgane mir zu, als sie zu mir geführt wurde. Sie
            taumelte, und ihre Worte klangen verwaschen.
         

         Das Xalophit wirkte exzellent bei jeglicher Art von Abschaum. Für manche brauchte
            man etwas mehr, für andere weniger, aber keine Art von Teufelei war dagegen gewachsen.
         

         »… sehr genau. Ich sehe dich vor mir.« Sie wandte mir das Gesicht zu, als könnte ihre
            Aura meine abtasten, ohne dass sie mich sah.
         

         Als sie mir ganz nah war, wisperte sie so leise, dass nur ich es hören konnte: »Reggio
            wird dich zerstören!«
         

         Im nächsten Moment wurde ihr zierlicher Körper auf den Altar geworfen und grob darauf
            festgemacht. Das weiße Kleid ließ sie fast wirken wie ein normales Menschenmädchen.
            Ohne ihre Kräfte war sie nichts als eine Krähe, der man die Flügel gestutzt hatte.
            Nur Krächzen und Flügelschlagen, bis sie alle Federn bei dem Versuch zu fliegen verloren
            hatte.
         

         »Bedaure«, flüsterte ich ihr ins Ohr. »Er wird dich nicht finden.« Solange sie nicht
            nach ihm rufen konnte, würde seine Raserei uns auch nicht treffen. Dieser Ort war
            während der Rituale magisch abgeschirmt, keine unreine Seele würde je diese Höhle
            betreten, während wir in Kontakt mit dem Einen Gott standen.
         

         »Abnorm«, presste sie mühsam hervor. »Das ist es, was ihr seid! Nur zu!« Dann lag
            sie plötzlich so ruhig und reglos da, dass ich für einen Moment dachte, sie hätte
            spontan das Zeitliche gesegnet.
         

         Aber sie atmete. Sicher enttäuschte sie die Tatsache, dass dieser widerliche Blutsauger
            nicht in der Lage sein würde, ihre dreckige Seele hier draußen zu retten.
         

         Faszinierend, dass die allerschlimmsten Kreaturen immer meinten, alle Welt sei abnorm,
            nur sie selbst nicht. Ich konnte sehen, wie ihre Finger unter den straffen Fesseln
            zuckten. Führte sie irgendetwas im Schilde? Man konnte diese Wesen studieren und studieren
            und trotzdem am Ende nie in voller Gänze begreifen, wozu sie imstande waren.
         

         Meine Kinder zogen den Kreis enger und fielen erneut in ihr monotones Summen ein.

         Der Jüngste von ihnen, gerade einmal zarte neunzehn, starrte unser nächstes Opfer
            verunsichert unter seiner weißen Kapuze hervor an.
         

         Wahrscheinlich hatte er Angst, ich würde gleich das nächste Blutopfer aus unserem
            Kreis aussuchen, bevor ich die Hexe ins Jenseits beförderte.
         

         »Singt den dritten Vers«, wies ich an, und die Männer in ihren leuchtend weißen Kutten
            schlossen die Augen, um ihre Energie zu bündeln und in einen gleichförmigen Gesang
            zu fallen.
         

         Eine Hexe tötete man nicht mit einer Silberklinge, deshalb legte ich den Dolch beiseite
            und suchte nach etwas anderem im Sortiment.
         

         Lange Kupfernägel. Gezielt platziert, schalteten sie die komplette Magie einer Hexe
            aus, und dann konnte man sie richten wie einen gewöhnlichen Menschen.
         

         Während die Runde sang und ich mich zu meinen Utensilien gedreht hatte, hörte ich
            Arlo plötzlich verstummen und sehr deutlich und kalt raunen: »Tu das nicht!«
         

         Alarmiert fuhr ich herum und sah gerade so, wie unser Jüngster im Bunde die Augenbinde
            der Hexe von einem ihrer Augen zog, da raste plötzlich eine tosende Heerschar von
            Krallen, Federn und hackenden Schnäbeln heran und fiel über uns her.
         

         Chaos brach aus.

         »Nicht«, hörte ich mich schreien, während ich mein Gesicht vor den wahnsinnig gewordenen
            Raben abschirmte.
         

         Einige von ihnen flogen direkt in die Flammen, nur um kurz darauf kreischend als lebende
            Fackeln zwischen uns umherzurasen.
         

         Ich schickte meine stärksten Druckwellen zu ihnen hinauf, sie erschütterten die Wände
            der Höhle, aber diesen Biestern schienen sie kaum etwas anzuhaben. Sie wirbelten nur
            kurz umher und griffen erneut an. Das war magische Teufelei.
         

         Weiße Kutten brannten, der Boden wummerte, der Sturm toste.

         Durch eine Wand aus Schnäbeln und Krallen hindurch sah ich, wie Morgane sich befreite
            und Arlo auf sie zusprang.
         

         Ihre Augen leuchteten abnorm grün, und als er sie packen wollte, bekam sie eine Fackel
            in der Wand zu greifen und schlug sie ihm hart mitten ins Gesicht.
         

         Ich kam wegen all der rasenden, federbesetzten Körper kein Stück vorwärts. Arlo sackte
            zurück, und durch den Wahnsinn hindurch starrte Morgane mich kühl schmunzelnd an.
         

         »Du wolltest Krähen, hier hast du sie!«, sagte ihre Stimme so deutlich in meinem Kopf,
            als stünde sie direkt neben mir.
         

         O nein, du kleine Schlampe, so nicht! Du wirst meine Gedanken nicht kontrollieren!
               An keinem Tag in diesem Leben.

         Arlo betastete sein vollkommen verbranntes Gesicht und versuchte, eine klare Sicht
            auf seine Gegnerin zu bekommen, die so schnell nach meinem Opferdolch neben dem Altar
            griff, dass ich es kaum mitbekam.
         

         Als er sich aufrichtete, rammte sie ihm die Klinge mit einer Wucht von unten durch
            das Kinn, dass es mich beinahe entsetzte.
         

         Verfluchtes Miststück!

         Einen Moment lang starrte sie ihm in die Augen, dann ließ sie ihn fallen wie einen
            wertlosen Kartoffelsack. Meinen besten Mann.
         

         Kinder der Nacht gingen um mich herum blutig und in Flammen gesetzt zu Boden. Als
            ich mich weiter in Morganes Richtung vorkämpfte, stieg ich über Silas, der zu meinen
            Füßen lag wie eine verkohlte Mumie.
         

         Feuer war unser Feind. Feuer brachte Blut zum Stocken und Organe zum Sieden.

         All das brauchten wir, um unsere Kunst wirken zu können. Diese Raben waren überirdisch.
            Sie griffen uns sogar als Skelette noch weiter an, und da gab es rein gar nichts mehr,
            was ich greifen konnte.
         

         Ich brauchte ein Individuum, keinen ganzen wirbelnden Sturm aus Körpern, in dem ich
            kein einzelnes Leben mehr greifen kann, weil alle Herzen und Blutbahnen zu einer verschmolzen
            zu sein schienen.
         

         So konnte ich meine Kraft nicht wirken, und diese Hexe wusste es.

         Zorn brodelte in mir hoch.

         Diese kleine Schlange machte unsere gesamte Gilde nieder mit einem lächerlichen Schwarm
            tollwütiger Krähen.
         

         Sie drehte sich noch einmal zu mir um und verschwand hinaus in den Wald.

         Brüllend kämpfte ich mich vorwärts, Stück für Stück, bis schließlich auch ich draußen
            im Sturm war.
         

         Ich würde nicht zulassen, dass sie entkam.

         Wie ein Wiesel setzte ich ihr nach, verbissen und voller Wut und Abscheu, den Bronzenagel
            fest umklammert.
         

         Dreckiges Gesocks!

         Dreckiges, elendes Gesocks!

         Diese Monstrositäten würden nicht gewinnen! Weder heute noch in einer anderen Nacht.

         Sie stolperte und fiel. Wie unaufmerksam. Im nächsten Moment war ich bei ihr und rammte
            ihr den Nagel zwischen die Schulterblätter.
         

         Das setzte die Magie in ihren Händen außer Kraft.

         Sie kreischte auf wie ein sterbendes Tier.

         Panisch sah sie sich zu mir um, war im nächsten Moment wieder auf den Füßen und rannte
            erneut, bevor ich sie zu greifen bekam.
         

         Aber sie hatte mich sehr, sehr wütend gemacht, und meine Lust, ihr weiter nachzulaufen,
            hielt sich in Grenzen.
         

         Dunkle Kraft prickelte über meine Wirbelsäule, nahm mich vollkommen ein und floss
            warm in meine Fingerspitzen.
         

         »Das reicht jetzt, Ungestalt!«

         Bestimmt hob ich die Arme in die Luft, und sie verlor schlingernd den Halt. Mit Sicherheit
            wusste sie, was ich war. Und dass man einen wie mich besser nicht wütend machte.
         

         »Nein«, ächzte sie, als ich sie weiter in die Luft hob und zu mir heranholte.

         »Na, wo ist dein Reggio jetzt?«

         Bitterkeit breitete sich auf ihren Zügen aus. Das Kupfer saugte ihr die Kräfte aus
            dem Leib, und sie konnte ihre versklavten Kreaturen nicht mehr steuern.
         

         Ich ertastete das Menschliche in ihr, ohne sie auch nur zu berühren.

         Ihren Puls. Ihr Herz. Den fließenden Atem in ihrer Kehle.

         Und ich drückte zu.

         Sie schwebte über mir wie ein gelähmtes Gespenst und rang keuchend nach Luft, die
            Augen weit aufgerissen, als hätte sie etwas Schreckliches gesehen, das durch Sturm
            und Regen auf dem Weg zu uns war.
         

         Direkt hinter ihr ragten die spitzen Türme der Kathedrale durch die Bäume, und die
            düstere Silhouette der Akademie erhob sich aus dem Zwielicht der Nacht.
         

         »Auch Abschaum wie du steckt am Ende nur im zerbrechlichen Körper eines Menschen,
            nicht wahr?«
         

         »Meine Seele … wird … dich heimsuchen.«

         Hmmm, sie berief sich wahrscheinlich auf das Ammenmärchen, das besagte: Wenn die Seele
            einer Hexe ihren menschlichen Wirtskörper verließ, konnte das massiven Schaden anrichten,
            wenn man sie nicht rechtzeitig bannte.
         

         Ich hatte hier draußen keine Mittel, um das zu tun, aber auch noch nie erlebt, wie
            eine Hexe nach ihrem Tod noch Elend anrichtete. Verbissen drückte ich so fest zu,
            dass ihre Augen aus den Höhlen hervortraten. Ich wollte sie einfach nur leiden und
            sterben sehen.
         

         Ihr zeigen, dass sich keiner, was auch immer er sich einbildete zu sein, mit einem
            Blutbändiger anlegte.
         

         Der Regen sprühte gegen mein Gesicht. Ich presste die Zähne aufeinander, hielt sie
            eine halbe Ewigkeit fest, während sie zuckte und würgte.
         

         Es dauerte länger als bei einem reinen Menschen. Zu viel böser Abschaum sprudelte
            durch ihren geächteten Körper, der sie künstlich am Leben erhielt.
         

         Wind rauschte durch die nackten Zweige der Bäume, ließ ihr Haar wild umherpeitschen,
            während sie elend langsam starb, als hätte man sie an einem unsichtbaren Seil aufgeknüpft.
         

         Dann wurden ihre Augen endlich trüb, ihr Überlebenswille gab nach.

         »Verdammte Hexe!« Unsanft ließ ich sie zu Boden fallen. Glücklicherweise blieb sie
            liegen, ohne sich zu rühren, und eine wild gewordene Seele konnte ich auch nicht ausmachen.
         

         Für einen Moment verharrte ich dort, wo ich stand, und rieb mir die schmerzenden Fingerknöchel.
            Es kostete einen Blutbändiger sehr viel Kraft, übersinnliche Venen und Arterien zu
            flechten und Ströme zum Versiegen zu bringen.
         

         Noch ein letztes Mal trat ich mit dem Stiefel gegen den reglosen Körper, der leer
            in die Nacht hinaufstarrte.
         

         Nichts, außer dass der Kopf dabei leicht zur Seite fiel und ihr toter Blick auf mich
            traf.
         

         Ich unterdrückte ein angewidertes Schütteln.

         Irgendwo hinter den Bäumen hörte ich einen kreischenden Schwarm Fledermäuse davonrasen.

         Auch diese Kreaturen waren eine Plage bei uns im Schloss, wenn auch lange keine so
            nachhaltige wie die Unreinen. Wieder und wieder kamen sie nach. Wann würde dieser
            Fluss endlich versiegen?
         

         Wir brauchten dringend mehr Opfer. Mehr Herzen. Und weniger Rückschläge.

         🞟

         Als ich zurück zur Höhle kam, bot sich mir ein grauenhaftes Bild. Die Raben und das
            Feuer waren verschwunden, aber alle meine Kinder der Nacht hatten inmitten Tausender
            Federn und Vogelskelette ihr Leben gelassen. Dieses Miststück hatte uns kalt erwischt.
            Auch ich war voller Wunden und Kratzer, doch ich war zäh und durch einen Zauber geschützt,
            den die anderen immer belächelt hatten.
         

         Werwolfstalg.

         Man roch zwar wie ein toter Iltis, aber es funktionierte wie eine dicke zweite Haut.

         Unter all dem Dreck und Chaos fand ich Arlo. Eine Gesichtshälfte war verbrannt bis
            auf den Schädel und mein Opferdolch einmal komplett von unten hindurchgebohrt.
         

         Wütend ballte ich die Hände zu Fäusten.

         Elende, verfluchte Hexe! Sie zwang mich dazu, Mittel zu ergreifen, für die ich mich
            selbst verabscheuen würde.
         

         Mittel, die mich anwiderten. Mittel, die machten, dass ich in die Hölle kam, aber
            ich konnte jemanden mit so viel Potenzial nicht hier verschimmeln lassen. Einen Erben
            meiner Überzeugungen mit der gleichen Ideologie, wie ich sie besaß.
         

         🞟

         Bekleidet mit meinem schwarzen bodenlangen Mantel, die Kapuze tief ins Gesicht gezogen,
            damit mich ja niemand erkannte, stieg ich hinab in die Gedärme der Akademie. Hinunter
            zu dem Fluss, den sie Styx nannten.
         

         Hier unten stank es wie in der Gosse, und ich rümpfte die Nase. Natürlich, diese Katakomben
            waren ja auch voller Abschaum.
         

         Überall kauerten düstere Gestalten am Rand des unterirdischen Rinnsals. Einer starrte
            mir so feindselig hinterher, dass ich mir wünschte, etwas jünger zu sein, um ihn dafür
            bezahlen lassen zu können. Aber leider lief mein Verfallsdatum langsam ab. Einen Kerl
            mit diesem Körperbau aufzumischen, wäre keine gute Idee, und meine Magie einzusetzen,
            eine noch viel schlechtere. Ich wurde alt. Auch einer der Gründe dafür, warum ich
            das hier tat.
         

         Diese Dunkelheit machte mich krank, und der Moder fühlte sich glitschig unter meinen
            Füßen an. Für einen Moment ertappte ich mich bei dem Gedanken, einfach alles und jeden
            hier unten mit Benzin zu übergießen und zu verbrennen, bevor ich abtrat. Es würde
            keinen Falschen treffen, aber ich mahnte mich zur Ruhe.
         

         Immerhin war ich hier, weil ich etwas wollte von diesem Abschaum.

         »Hey, Opa …« Einer der zwielichtigen Kerle kam mir so nah, dass ich seine Kälte spüren
            konnte. Er hatte eine Zahnlücke und war voller Pockennarben. Nekromantenpack! »… du
            stinkst wie ein Köter. Was willst du?«
         

         Eilig zog ich die Kapuze weiter ins Gesicht und räusperte mich. Eine Ratte huschte
            zwischen meinen Füßen entlang.
         

         »Ich suche Larus.«

         »Ah, na so was.« Er spuckte einen braunen Brei aus und traf mich beinahe damit. »Der
            schöne Larus … Den suchen sie alle. Willst dir wohl beim Sterben helfen lassen, was?«
         

         Widerwille regte sich in mir. Dass so etwas überhaupt möglich war … Abnorm.

         »Hey, warte mal, ich kenn dich doch.« Der pferdegesichtige Typ zeigte mit seinem dreckigen
            Finger auf mich und schien zu überlegen.
         

         »Ich suche einfach nur Larus«, betonte ich.

         Der knochige Finger des Kerls wanderte an mir vorbei und zeigte in Richtung Ausgang
            aus diesem Labyrinth, wo der Fluss als Wasserfall ins Tal stürzte.
         

         Eine Silhouette saß dort vorn, blickte hinunter, und der Rauch einer Pfeife umhüllte
            ihn.
         

         Ich konnte es bis hier riechen. Kräuter und Pilze. Mit dem Zeug berauschten sie sich.

         »Jetzt weiß ich es, du bist doch …« Den fragwürdigen Untermenschen ließ ich hinter
            mir und ging straffen Schrittes auf den menschlichen Schatten zu, der im Licht des
            Mondes ein Bein über den Abgrund baumeln ließ.
         

         Ruhe ging von ihm aus. Eine kalte, tröstliche Ruhe, die meiner Vorstellung des Todes
            entsprach. Aber ich wollte nicht den Tod von ihm, ich wollte das Gegenteil.
         

         Direkt hinter ihm blieb ich stehen und konnte fühlen, wie er mich wahrnahm. Auch er
            trug eine Kapuze. Die zu einem dunklen Pullover gehörte, wie ihn die Studenten oft
            in ihrer Freizeit überzogen.
         

         »Larus?«, fragte ich mit fester Stimme und wurde im nächsten Moment gnadenlos von
            dem widerlichen Qualm seiner Pfeife eingenebelt. Elende Junkies!
         

         »Wer will das wissen?«, fragte eine tiefe Stimme zurück.

         Respektlos, sich nicht einmal umzudrehen.

         »Das tut nichts zur Sache.«

         »Hmmm«, brummte er unzufrieden und inhalierte noch einmal tief sein Kraut. »Ich kenne
            diese Stimme. Rede!«
         

         Das Rauschen des Wassers fühlte sich beunruhigend an. Wie es auf den Felsen prallte,
            bevor es unten im Wald als gemarterter, ausgepeitschter Fluss wiedergeboren wurde.
         

         »Ich brauche dich für jemanden, Kreatur. Und ich komme mit einem Angebot.«

         Sieh an, jetzt drehte er mir doch ein Stück seine Gesichts zu.

         Funkelte da im Zwielicht ein goldener Schimmer in seinem Auge?

         Ich unterdrückte einen Schauder.

         Die goldene Münze für den Fährmann auf dem Auge des Toten.

         Würde ich ihn bezahlen können?

         Unsinn! Er ist einfach nur eine Unkreatur wie jede andere.

         Noch dazu eine, die sich hervorragend auf dem Opfertisch machen würde. Aber dafür
            benötigte ich wieder eine Gilde. Im Moment war ich allein.
         

         »Du brauchst mich … für wen?« Larus musterte mich vollkommen ausdruckslos. Trug dieser
            Nekromant überhaupt noch etwas Menschliches in sich? Oder hatte er jegliche Wärme
            an die Unterwelt verloren?
         

         »Sein Name ist Arlo«, erwiderte ich ebenso kühl und spürte gleichzeitig wieder diese
            Wut in mir hochwallen. Diese Wut auf Abschaum wie ihn, der würdelos meinen besten
            Mann gemeuchelt hatte. »Arlo Slack.«
         

      
   OEBPS/Fonts/NotoSans-Italic.otf


OEBPS/Fonts/NotoSerif-Regular.otf


OEBPS/Fonts/NotoSerif-Bold.otf


OEBPS/Fonts/NotoSans-Bold.otf


OEBPS/Images/cover-image.jpg
FALLEV

CADEMY OF f)EA%

‘ - ROMAN

UNSERE

'] N LESEEMPFEHLUNG:
F VR | AP 8JAHRE |
CONTENTWARNUNG y

BEACHTEN
PIPER





OEBPS/Fonts/NotoSerif-Italic.otf


OEBPS/Fonts/NotoSerif-BoldItalic.otf


OEBPS/Fonts/OpenMoji-Color.ttf


OEBPS/Fonts/NotoSans-BoldItalic.otf


OEBPS/Fonts/NotoSans-Regular.otf


